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3m S)erbft.
Von Paul IT? ü 11 e r.

Auf fahlem Rajen äft im Grund die Herde

Vergnüglich jtill; es fchivillt die Heimaterde
Im fierbftesduft, der facht darüber rubt.
Srau Sonne mildert langfam ibre Glut.

Der raube Reif kam Icbon ins £and gegangen,
Der Bäume Kronen gleißen goldbebangen;
Der Vögel übfchiedsfang klingt matt und müd';
lPabnt niebt des Baches Weile an ein Schlummerlied?

Die Rofenknofpen durften nicht ermaßen,
Die nod) in leßter Glubt zu glüb'n uerlprad)en;
Gin blaîîes IRädcbenkleid fchmüdct jeßt den Wegesrand:
Die Rerbftzeitjungfer ift die Königin im £and!

0 ftille Cage, die îo einîam gleiten
Und îacbt des Sommers Scheiden vorbereiten :

Voll Jlndacbt laufcht eud) meines Herzens Schlag,

Spürt heil'gen Odem toie an einem Seiertag

Simujah, bie Sbönigsfrau.
il @in tbßlltfdjer 9Î0matl ait§ (Sumatra üon Stbotf Slögtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

7. 3Dic 5Iusftoßung.
Simujah brauchte mehrere Sage, Bis He bas ©teidj»

gemüht ihrer Seele roieber fartb. Die Trennung oon bert

lieben ©efchmiftern, bie an ber ihnen beïannten Umroelt
hingen unb fie nicht in bie frembe SBilbnis begleiten roollten,
fo fdjrner ihnen ber 5lbfdjieb fiel, 3errife ihr bas <5er3, îo

baß ich eine 3eitlang fdjroantte, ob id) fie mitnehmen folle.
5tber als ich ihr einen foldjen ©ebanten äußerte, fuhr fie

auf: „SBas meinft bu SBemer! Sinb mir ©alten, bie ein»

anber lieben, unb fiireinanber ins ©lenb gehen, ober finb
mir es nicht?"

Die feelifcße ©ntrüftung ftanb ihr prachtooll. 3d) um»

armte fie fchroeigenb. Sofort maren bie ^Ballungen bes

©efühls roie alte Stteiber abgetan unb meggeroorfen, unb
fie hatte fid) roieber in ihrer ©ematt. 2Benn SRann unb

Srau 3ufammengehn, bemältigen fie eine SBelt oon |>inber=

niffen, fagte id) mir unb mar guten äRutes.

3m ©runbe genommen, bebeutete bie 93erfeßung für
midj eine 83eförberung, ba mir ber Direttor beim 5lbfdjieb
mitteilte, id) ftehe fortan auf einer höheren 23efoIbungsftufe
unb 3ioar merbe biefe ©rhöhung oor ber im Vertrage feft»

gelegten 3eit übernommen.
3d) mußte ihm bafür Dant, obfehon er mid) 3U gleid)er

Seit miffen ließ, baß mein neuer Wbminiftrator ein fdjmie»

rtger fperr fei. 5IIs ruhig überlegenber, tlartöpfiger Schrnei»

3er, meinte er lädjelnb, merbe id) inbes ben 2Beg 3um Ser3en
Hiefes URannes fdjon ausfinbig machen.

SReine Kollegen feßten ihren nicht gans neibtofen ©lüd»

toünfchen einen Dämpfer auf, inbem fie mir ertlärten, ber

„97eue" leibe an Slrgtooßn, ber an Serfolgungsmahn gren3e
unb ihn untauglich mache, ©iner meinte — ob im Sehers

ober ©rnft, mar nicht heraus3ufühlen —, er hätte bereits
bie SBitterung oon meinem 5lufftieg 3um Ülbminiftrateur in
ber 9tafe unb ich fei ein gemachter SRann.

3ii ber Dat bangte mir nur oor ben Sdjroierigteiten,
melche Simujah haben mürbe, fid) ber neuen Umgebung
an3upaffen, im übrigen oertraute id) auf meine Rraft unb

ihre fiiebe. So rüftete ich mich mohlgemut 3ur 'Ubfahrt,
bie für Simujah einer Ttusftoßung aus bem ©arten ©ben

gleidjtam, mäljrenb fid) oor meinem ©eift ein meiteres Selb

auftat, bas ich 3U einem noch freieren unb fdjöneren tpa»

rabiesgärtlein um3ubilben hoffte.

So trat ich benn eines Dages mit meiner lieben Srau,
bem d)inefif<hen SBafferträger, mit £>unben unb Hühnern —
aud) ein junger Panther fuhr im 5Täfig mit — unb fämt»

lichem Hausrat bie SBanberung in bas unbeïannte Sanb

an. Der aus Dchfentarren beftehenbe 3ug feßte fid), oon

djinefifeßen 23ebienten begleitet, abenbs in Semegung unb

rollte bie ganse Dtadjt burch unb ben fotgenben ŒRorgen,

um gegen SRittag auf ber SBaßnftation cinsutreffen, roo bie

©üter umgetaben mürben. Des SRorgens in alter grüße
machten mir, Simujah unb id), uns auf ben ÜBeg, ben mir
bei mehrmaligem Ttferberoedjfel in oier Stunben surüd»

legten. Die ©ifenbahnfaßrt ging über SReban, bie Sultans»

hauptftabt, bis Sinbjai, bem Sauptplaß oon Dber»£angfat,

oon beffen Station roieberum Dchfentarren unb ißferbemiet»

magen bie aus3iehenben tjoeloeter in ihr glüdoerheißenbes

©allien brachten.
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Im Herbst.
Von Paul Müller.

Nus fahlem Nasen äst im 6rund die verde
Vergnüglich still; es schwillt die Heimaterde
Im Herbstesdust, der sacht darüber ruht.
Frau Zonne mildert langsam ihre 6Iut.

Der rauhe Neis kam schon ins Land gegangen,
ver käume Kronen gleißen goldbehangen;
ver Vögel Nbschiedssang klingt matt und mlld';
Mahnt nicht des Vaches Mise an ein 5chlummerlied?

vie Nosenknospen dursten nicht erwachen,
vie noch in letzter Muht?u glllh'n versprachen;
kin blasses Mädchenkleid schmückt setzt den Wegesrand ^

vie herbskeitsungser ist die Königin im Land!

0 stille Lage, die so einsam gleiten
Und sacht des Zommers Zcheiden vorbereiten:
Voll Andacht lauscht euch meines Herzens Schlag,

Spürt heil'gen Odem wie an einem Feiertag!

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. b> «-.»s «über, v-rwe, o-m

7. Die Ausstoßung.
Simujah brauchte mehrere Tage, bis sie das Gleich-

gemicht ihrer Seele wieder fand. Die Trennung von den

lieben Geschwistern, die an der ihnen bekannten Umwelt
hingen und sie nicht in die fremde Wildnis begleiten wollten,
so schwer ihnen der Abschied fiel, zerriß ihr das Herz, so

daß ich eine Zeitlang schwankte, ob ich sie mitnehmen solle.

Aber als ich ihr einen solchen Gedanken äußerte, fuhr sie

auf: „Was meinst du Werner! Sind wir Gatten, die ein-

ander lieben, und füreinander ins Elend gehen, oder sind

wir es nicht?"
Die seelische Entrüstung stand ihr prachtvoll. Ich um-

armte sie schweigend. Sofort waren die Wallungen des

Gefühls wie alte Kleider abgetan und weggeworfen, und
sie hatte sich wieder in ihrer Gewalt. Wenn Mann und

Frau zusammengehn, bewältigen sie eine Welt von Hinder-
nissen, sagte ich mir und war guten Mutes.

Im Grunde genommen, bedeutete die Versetzung für
mich eine Beförderung, da mir der Direktor beim Abschied

mitteilte, ich stehe fortan auf einer höheren Besoldungsstufe
und zwar werde diese Erhöhung vor der im Vertrage fest-

gelegten Zeit übernommen.

Ich wußte ihm dafür Dank, obschon er mich zu gleicher

Zeit wissen ließ, daß mein neuer Administrator ein schwie-

riger Herr sei. Als ruhig überlegender, klarköpfiger Schwei-
Zer, meinte er lächelnd, werde ich indes den Weg zum Herzen
dieses Mannes schon ausfindig machen.

Meine Kollegen setzten ihren nicht ganz neidlosen Glück-

wünschen einen Dämpfer auf, indem sie mir erklärten, der

„Neue" leide an Argwohn, der an Verfolgungswahn grenze
und ihn untauglich mache. Einer meinte — ob im Scherz

oder Ernst, war nicht herauszufühlen —, er hätte bereits
die Witterung von meinem Aufstieg zum Administrateur in
der Nase und ich sei ein gemachter Mann.

In der Tat bangte mir nur vor den Schwierigkeiten,
welche Simujah haben würde, sich der neuen Umgebung
anzupassen, im übrigen vertraute ich auf meine Kraft und

ihre Liebe. So rüstete ich mich wohlgemut zur Abfahrt,
die für Simujah einer Ausstoßung aus dem Garten Eden

gleichkam, während sich vor meinem Geist ein weiteres Feld
auftat, das ich zu einem noch freieren und schöneren Pa-
radiesgärtlein umzubilden hoffte.

So trat ich denn eines Tages mit meiner lieben Frau,
dem chinesischen Wasserträger, mit Hunden und Hühnern —
auch ein junger Panther fuhr im Käfig mit — und sämt-

lichem Hausrat die Wanderung in das unbekannte Land

an. Der aus Ochsenkarren bestehende Zug setzte sich, von
chinesischen Bedienten begleitet, abends in Bewegung und

rollte die ganze Nacht durch und den folgenden Morgen,
um gegen Mittag auf der Bahnstation einzutreffen, wo die

Güter umgeladen wurden. Des Morgens in aller Frühe
machten wir, Simujah und ich, uns auf den Weg, den wir
bei mehrmaligem Pferdewechsel in vier Stunden zurück-

legten. Die Eisenbahnfahrt ging über Medan, die Sultans-
Hauptstadt, bis Bindjai, dem Hauptplatz von Ober-Langkat,

von dessen Station wiederum Ochsenkarren und Pferdemiet-

wagen die ausziehenden Helveter in ihr glückverheißendes

Gallien brachten.



506 DIE BERNER WOCHE

VSenn fidj uns audj ïeitt ©äfar tri ben 2Beg ftellte,
batten toir oorerft genugfam mit Sinberniffen 311 tämpfen;
benn ein frember Vbminiftrateur, ber an Verfolgungsmahn

IKranker Cljinele im Spital.

leibet, ift 3meifeIIos eine fehtblidje äftadjt unb ebenfo bie

Vnpaffungsfchmierigteiten, meldje Gimujah 311 überroinben
batte, memt fie fid) in bie neue Umgebung hineinfinben
mollte.

Sie oertiefe ibre gemahnten unb abgetlärten heimatlichen
Vertjältniffe redjt ungern unb folgte bem höheren Stuf ber
©attenliebe erft bann mit einiger ©rleid)terung, aïs fie non
ben Vermanbten bas Verfpredjen eines balbigen SBefudjes

unb pan mir bie 3ufid)erung erhalten batte, non 3eit 3U

3eit na<b jenen feben 311 biirfen.

Vun fteilte ihr alterbings bie lange Veife bie Um=

ftänblicfeteit eines folchen Vertehrs recht einbringlidj aar
Vugen, unb aïs fie fpät abenbs unb bei ftrömenbem Vegen,
ber ficb burib alle Södjer in ihr SBägeldjen einfdjiid), hinter
ihrem aorausfabrenben Duan am 3ieX anlangte, mar ihr
3u Vtut, als fei fie burd) eine Sßelt aon ben ihrigen ge=

trennt unb jebe Vrüde hinter ihr abgebrochen.

2Bir maren über Vadjt beim Vbminiftrateur, bem eine

Japanerin ben Haushalt beforgte, 3U ©afte unb fühlten
uns burdj bie freunblidje Aufnahme angenehm berührt. Go=

fort erhielten mir, ba bas Sßaffer oon uns troff, ein lau»

marmes Vab unb trodene ftleiber. 3dj betam ben ©in»

brud, bafe bie lanbläufige ^Beurteilung bem Vbminiftrateur
unrecht tue, unb nahm mir oor, bem Vtanne in 3utunft
ohne Voreingenommenheit gegenüber3utreten, mie ich benn
bereits bie ©rfahrung gemacht hatte, bah freunbfdjaftlicbes
©ebaren unb frifch 3ugreifenber Vrbeitsbrang, neben ber

Düdjtigteit, bei ben Vorgefefeten am fidjerften eine oer»

trauliche Vehanbhutg auslöfe.

Vis mir unfer Sager be3ogen, beftärlte mich Gtmujah
in biefer Vuffaffung unb plauberte mit einem 3Uoerfid)t=

lichen Humor, ber mir jebod) bie Sorge, bie im Sinter»
grunb ihres Dentens lauerte, nicht 3U oerhüllen permochte.

„3a, SBerner, mein Duan", fagte fie lädjelnb, „um
bid) ift mir nicht bange; bu betommft als brauchbarer
Vtann immer mieber Voben unter bie güfee unb tannft
nicht oerfinten, meil bu beinen Salt in bir felber finbeft.
Vber ein SBeib mie ich, bas nichts taugliches gelernt hat,
fdjmantt unficher in ber 2BeIt ihres ©efüljls unb ihrer
Geljnfudjt hin unb her unb fällt bem Vtanne, ber 3U

tämpfen hat, nur 3ur Saft. Vielleicht märe es beffer für
bid), menu mich ein Vegu holte."

„Dem mollt ich's mehren; meine Viftole ift allemeil
fdjufeferiig", lachte idj.

„£>, biefe ©eifter tonnen fidj jeber3eit unfichtbar ma»

chen, unb nur bie allerhöchfte Klugheit mie bie jenes ge=

fdjeiten Häuptlings, oermag fie 3U bannen", fagte fie mit
brolligem ©rnft. „Die SBeifeen oerftehen nicht mit ihnen

um3ugehn... 3ennft bu bie ©efcfeidjte?"

,,©r3ähl, er3ähl!" bat ich. „SBeifet bu, 3U Saufe er»

3ählte mir bie Vtuiter beim Schlafengehn immer ein ®e=

fchid)tlein unb bann fchlief ich herrlich- Hub man lernt nie

aus unb mirb nie 3U tlug. Das Sehen ift immer oiel
gefdjeiter als mir Vtenfchen unb macht mit uns, roas es

mill." „Dann brauche ich nicht 3U er3äblen!" lächelte fie

unb hatte recht; aber ich hörte fie gerne er3äf)Ien, unb fo

berichtete fie tm gtüfterton:
©s mar einmal ein Vtann, ber hatte eine fchöne junge

grau geheiratet, lebte mit ihr glüdlid) unb glaubte, er

märe im Varabies, mie ihr es nennt. Da fteilte fid) eines

Dages ein ©eift bei ihm ein. ©s mar ein Vegu unb ber

hatte genau bie ©eftalt bes Vtannes angenommen unb mollte
ihm bie grau megnehmen, meil es feine grau märe. Der
junge ©hemann roarb 3ornig, unb fdjrie ihn an, unb ba
ber Vegu nicht loder liefe, fiel er über ihn her unb rang
mit ihm, unb fie mähten fid) auf bep ©rbe, bafe fie bebte.

Heber bem Särm tarn ber Vater ber jungen grau ba3u,

fdjmang fein Vteffer unb mollte bem Gdjroiegerfobn bei»

ftehen. Vllein ba bie beiben Vingenben gleich maren an

Vusfehen unb ©eftalt, tonnte er ben Vegu nidjt ertennen

unb mufete bie beiben miteinanber tämpfen taffen. Sange

3eit ohne ©ntfdjeibung. ©nbtich brachten fie ben Streit
oor ben Häuptling.

„Herr", tlagte ber ©hemann, „oor menigen Sßodjen

nahm ich mir eine grau. Vun tommt biefer 3erl unb be»

hauptet, meine grau gehöre ihm". Der Vegu erroiberte:

„Herr, idj heiratete oor tu^em; ba tommt biefer iterl unb

behauptet, meine grau fei feine grau".
Der ©hemann mollte feine Vusfage befefemören; allein

ber Vegu mollte ben ©ib nicht annehmen unb fagte: ,,©r
mill einen SReineib fdjmören, unb besmegen barf meine

grau bodj nicht bie feine roerben." Hub es gelang bem

einfältigen Häuptling nicht, ben tifetichen Streit 3U ent»

fcheiben. | i ill
So gingen fie 3U einem fchlauern. Der hiefe suerft ben

©hemann eine fdjmere Sol3tifte, barin ein 3Jtann oerftedt

mar, breimal einen Hügel hinauf unb mieber hinunter tragen.

VSoht ftöhnte ber ©hemann untermegs unb rief: „£> meh»

506 VIL KLKNLK

Wenn sich uns auch kein Cäsar in den Weg stellte,

hatten wir vorerst genugsam mit Hindernissen zu kämpfen;
denn ein fremder Administrateur, der an Verfolgungswahn

iXranker chinese im 5pitsl.

leidet, ist zweifellos eine feindliche Macht und ebenso die

Anpassungsschwierigkeiten, welche Simujah zu überwinden
hatte, wenn sie sich in die neue Umgebung hineinfinden
wollte.

Sie verlieh ihre gewohnten und abgeklärten heimatlichen
Verhältnisse recht ungern und folgte dem höheren Ruf der
Eattenliebe erst dann mit einiger Erleichterung, als sie von
den Verwandten das Versprechen eines baldigen Besuches
und von mir die Zusicherung erhalten hatte, von Zeit zu
Zeit nach jenen sehen zu dürfen.

Nun stellte ihr allerdings die lange Reise die Um-
ständlichkeit eines solchen Verkehrs recht eindringlich vor
Augen, und als sie spät abends und bei strömendem Regen,
der sich durch alle Löcher in ihr Wägelchen einschlich, hinter
ihrem vorausfahrenden Tuan am Ziel anlangte, war ihr
zu Mut, als sei sie durch eine Welt von den ihrigen ge-
trennt und jede Brücke hinter ihr abgebrochen.

Wir waren über Nacht beim Administrateur, dem eine

Japanerin den Haushalt besorgte, zu Gaste und fühlten
uns durch die freundliche Aufnahme angenehm berührt. So-
fort erhielten wir, da das Wasser von uns troff, ein lau-
warmes Bad und trockene Kleider. Ich bekam den Ein-
druck, datz die landläufige Beurteilung dem Administrateur
unrecht tue, und nahm mir vor, dem Manne in Zukunft
ohne Voreingenommenheit gegenüberzutreten, wie ich denn
bereits die Erfahrung gemacht hatte, datz freundschaftliches
Gebaren und frisch zugreifender Arbeitsdrang, neben der

Tüchtigkeit, bei den Vorgesetzten am sichersten eine ver-
trauliche Behandlung auslöse.

Als wir unser Lager bezogen, bestärkte mich Simujah
in dieser Auffassung und plauderte mit einem Zuversicht-

lichen Humor, der mir jedoch die Sorge, die im Hinter-
gründ ihres Denkens lauerte, nicht zu verhüllen vermochte.

„Ja, Werner, mein Tuan", sagte sie lächelnd, „um
dich ist mir nicht bange; du bekommst als brauchbarer
Mann immer wieder Boden unter die Fütze und kannst

nicht versinken, weil du deinen Halt in dir selber findest.
Aber ein Weib wie ich, das nichts Taugliches gelernt hat,
schwankt unsicher in der Welt ihres Gefühls und ihrer
Sehnsucht hin und her und fällt dem Manne, der zu

kämpfen hat, nur zur Last. Vielleicht wäre es besser für
dich, wenn mich ein Begu holte."

„Dem wollt ich's wehren; meine Pistole ist alleweil
schutzfertig", lachte ich.

„O, diese Geister können sich jederzeit unsichtbar ma-
chen, und nur die allerhöchste Klugheit wie die jenes ge-
scheiten Häuptlings, vermag sie zu bannen", sagte sie mit
drolligem Ernst. „Die Weitzen verstehen nicht mit ihnen

umzugehn... Kennst du die Geschichte?"

„Erzähl, erzähl!" bat ich. „Weitzt du. zu Hause er-
zählte mir die Mutter beim Schlafengehn immer ein Ge-

schichtlein und dann schlief ich herrlich. Und man lernt nie

aus und wird nie zu klug. Das Leben ist immer viel
gescheiter als wir Menschen und macht mit uns, was es

will." „Dann brauche ich nicht zu erzählen!" lächelte sie

und hatte recht; aber ich hörte sie gerne erzählen, und so

berichtete sie im Flüsterton:
Es war einmal ein Mann, der hatte eine schöne junge

Frau geheiratet, lebte mit ihr glücklich und glaubte, er

wäre im Paradies, wie ihr es nennt. Da stellte sich eines

Tages ein Geist bei ihm ein. Es war ein Begu und der

hatte genau die Gestalt des Mannes angenommen und wollte
ihm die Frau wegnehmen, weil es seine Frau wäre. Der
junge Ehemann ward zornig, und schrie ihn an, und da
der Begu nicht locker lietz, fiel er über ihn her und rang
mit ihm. und sie wälzten sich auf dex Erde, datz sie bebte.

Ueber dem Lärm kam der Vater der jungen Frau dazu,

schwang sein Messer und wollte dem Schwiegersohn bei-

stehen. Allein da die beiden Ringenden gleich waren an

Aussehen und Gestalt, konnte er den Begu nicht erkennen

und mutzte die beiden miteinander kämpfen lassen. Lange

Zeit ohne Entscheidung. Endlich brachten sie den Streit
vor den Häuptling.

„Herr", klagte der Ehemann, „vor wenigen Wochen

nahm ich mir eine Frau. Nun kommt dieser Kerl und be-

hauptet, meine Frau gehöre ihm". Der Begu erwiderte:

„Herr, ich heiratete vor kurzem: da kommt dieser Kerl und

behauptet, meine Frau sei seine Frau".
Der Ehemann wollte seine Aussage beschwören: allein

der Begu wollte den Eid nicht annehmen und sagte: „Er
will einen Meineid schwören, und deswegen darf meine

Frau doch nicht die seine werden." Und es gelang dem

einfältigen Häuptling nicht, den kitzlichen Streit zu ent-

scheiden.
^

>

So gingen sie zu einem schlauern. Der hietz zuerst den

Ehemann eine schwere Holzkiste, darin ein Mann versteckt

war, dreimal einen Hügel hinauf und wieder hinunter tragen.

Wohl stöhnte der Ehemann unterwegs und rief: „O weh,
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was mufe ich wegen metner grau ausfielen; aber id)

will eê gern ertragen, wenn ich fie nur wieber Befomme".

Ter SRann in ber stifte mertie fid) bie SBorte.

5IIsbann liefe ber Häuptling ben 23egu bie Stifte

tragen, inbeffen ber ©bemann an einer Sagopalme feft=

geBunben mürbe. 2IIs nun ber Segu bie fdjmere Stifte
ben Sügel binanfdjieppte, feuftte er unb fprad): „D
roch, was mufe id) alles ausfteben; aBer id) mill alles

gern ertragen, menn id) bes SRannes grau gewinne."

Tarauf Banb ber Häuptling ihn an einer Stotos*

palme feft, bamit er fie unterfdjeiben fönne. Ter SRamt

in ber 5Lifte Batte ifjm aber bie 5?eben ber Beiben hinter»
Bradjt.

iRun liefe er einen langen SamBu oor fie Bim
legen unb fagte 3u bem ©bemann: ,,2Benn bu ber

fiänge nach burd) biefen SamBu Binburd)!riedjft, foil bie

grau bir geBören."
Ter oerfudjte es rooBI, tonnte es aber nidjt. 5Run

mufete ber anbere es oerfudjen. Unb fielje ba! ©r fdjlüpfte
glatt Binein mic ein ©ibedjsdjen. Ta lag es obenauf, bafe

btes ein Segu mar; bie tonnen fid) biinn madjen wie Suft.
3lls er aber im Sambu brinnen mar, oerftopfte ber Säupt»
ling fdjnell Beibe ©nbeit unb oerbrannte ben Sambu famt
bem Segu, ber jefet ertannt mar.

Ter junge ©bemann aber 30g oergnügt heimwärts,
mo iBn feine grau in bie 3trme naBm."

Sdj lachte unb fagte: „Sßeifjt bu, Salome, ber SBeife,

mürbe biefen Streit oiel einfacher gefdjlidjtet BaBen. ©r Bätte
3U bem einen mie 3um anbern gefagt: „tftenne mir ein ge=

Beimes SRal am 3arten SeiBe ber lieben grau, bie bu bein
nennft. Ta märe bein Segu fidjer oerlegen gemefen. 3dj
nidjt."

Sie lädjette oerfdjämt, mar rei3enb, legte mir ben

ginger auf ben SRunb, unb mir Bersten einanber unb fdjliefen
fänftiglid) ein; gerabe mie Bei meiner lieben SRutter, beren

roarme Stimme meine Sternen audj ftets Beruhigt Botte
mie ein laues 23ab. SBir roaren fo angenehm mübe, bafe

mir bes Tuantu, ber in ber ©inbilbungstraft meiner Si=
mujah rooBI bie SîoIIe bes fdjredbaften 33egu fpielen modjte,
oöllig oergafeen.

Sraskarre. Bengalifdje Odpen. Kartoingena, jauanifdje fluffelxrin.

2ßas mir Simujab fonft hatte anbeuten wollen mit
ihrer SInfpielung auf ben 23egu, ber fie Bolen wollte, Be=

griff ift erft allmählid) unb je mehr mir uns in bie neuen
SSerBältniffe einlebten.

Ta bie Sîegen3eit faft bas gan3e ißfIan3ungsperfonaI
in ber Sortierfdjeune 3ufammenführte, Betam id) bafelbft
audj meine SauptBefdjäftigung. Ta iebod) auf bem Saupt»
plafe tein Saus mehr frei war, mufeten wir unfere SßoBnung
in ber ©ebäulidjteit einer weit abgelegenen S5flan3ftrafee

nehmen. Tas forberte täglidj 3weimal einen fRitt Birt unb

her unb gemattete mir nur eine gan3 tur3e SPtittagspaufe,
fo bafe jeroeilen erft am StBenb bie an Seimwelj leibenbe

SimujaB aus ihrer ©infamteit erlöft rourbe.

(Erft Batte - fie ja mit ber ©inricbtung bes Säus<bens

3U tun, fobann ben d)inefifd)en SBafferträger, ben fie 3um
Stodj oorrüden liefe, in bie ©ebeimniffe feines neuen 23e=

rufes ein3umeihen; aber als bies Bewältigt mar, padte fie
bie Tangeweile, unb fie fing an, bie alten greunbinnen 30

oermiffen unb fidj nadj ihnen 311 fehnen. Sie tarn fidj in
bem einfamen 33flan3erljaus an ber oerlaffenen, mit ©ras
unb SRimofen bicht überroadjfenen Strafee, bas felber in
einem Tididjt oon 33ifangBüfdjett unb jungem SBalb ftartb,
mie in ber ©efangenfdjaft oor. So tief in ber SBilbnis
Batte fie felbft in ihrem SRalaienbörfdjen nicht gewohnt;
benn mehr als oon SRcnfdjen Betam fie Sefudj oon 2lffen=
Borben, bie nadj oergeffenen 23ananen im ißifangljain hinter
bem Saufe fudjten, unb oon SRarbern, bie es auf ihre
Süljner abgefehen Batten. Selb ft oor bas Saus auf bie

Strafee 31t gehen, war Befdjmerlid), ja gefährlich, ba bie
Tornen ber'bicht muchernben SRimofen bie^nödjel Blutig rieten.

95on SRenfdjen 30g nur Bie unb ba ein Trupp 33a*

tatter, gufe oor gufe in bie SBagenfpuren fefeenb, wel(Be

bie ©rastarren ber Unternehmung gepflügt Batten, oor=
über, neugierig nach ben Sewobnern bes Saufes fpähenb,
fpäter etwa ein Suljn ober einen Stamm fßifangfrücbte anbietenb.

So Begriff idj ben 3uftanb ihres ffiemütes fofort,
als fie mir eines SIbenbs Bei meiner Seimtehr meinenb

um ben Sals fiel unb mit 3itdenben Sippen Betannte: „3Ich,
mein Serr unb ©atte, es ift nidjt gut, bafe ber SDTenfdj

allein fei; fo fagteft bu ja, als bu mir eure Sdjöpfungs»
gefdjidjte er3ählteft. ©s ift ein fdjmer3lidj wahres SBort...
Unb ach, felbft unfer Simmeisgott 23atara ©uru war tief
unglüdlidj, als ihm feine ©emahlin oier Sabre lang tein
Stinb gebar; fie tarnten unb hüpften aber ooll Vergnügen,
als ihnen bie Schlange Tumulbang bi Bofi bie ©rfüllung
ihres fefmlidjften ÏGunfdjes nerhiefe." (gortf. folgt.)
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was muß ich wegen meiner Frau ausstehen; aber ich

will es gern ertragen, wenn ich sie nur wieder bekomme".

Der Mann in der Kiste merkte sich die Worte.
Alsdann ließ der Häuptling den Begu die Kiste

tragen, indessen der Ehemann an einer Sagopalme fest-

gebunden wurde. Als nun der Begu die schwere Kiste
den Hügel hinanschleppte, seufzte er und sprach: „O
weh. was muß ich alles ausstehen; aber ich will alles

gern ertragen, wenn ich des Mannes Frau gewinne."

Darauf band der Häuptling ihn an einer Kokos-
palme fest, damit er sie unterscheiden könne. Der Mann
in der Kiste hatte ihm aber die Reden der beiden hinter-
bracht.

Nun ließ er einen langen Bambu vor sie hin-
legen und sagte zu dem Ehemann: „Wenn du der

Länge nach durch diesen Bambu hindurchkriechst, soll die

Frau dir gehören."
Der versuchte es wohl, konnte es aber nicht. Nun

mußte der andere es versuchen. Und siehe da! Er schlüpfte

glatt hinein wie ein Eidechschen. Da lag es obenauf, daß
dies ein Begu war; die können sich dünn machen wie Luft.
AIs er aber im Bambu drinnen war, verstopfte der Häupt-
ling schnell beide Enden und verbrannte den Bambu samt
dem Begu, der jetzt erkannt war.

Der junge Ehemann aber zog vergnügt heimwärts,
wo ihn seine Frau in die Arme nahm."

Ich lachte und sagte: „Weißt du, Salome, der Weise,
würde diesen Streit viel einfacher geschlichtet haben. Er hätte
zu dem einen wie zum andern gesagt: „Nenne mir ein ge-
Heimes Mal am zarten Leibe der lieben Frau, die du dein
nennst. Da wäre dein Begu sicher verlegen gewesen. Ich
nicht."

Sie lächelte verschämt, war reizend, legte mir den

Finger auf den Mund, und wir herzten einander und schliefen

sänftiglich ein; gerade wie bei meiner lieben Mutter, deren

warme Stimme meine Nerven auch stets beruhigt hatte
wie ein laues Bad. Wir waren so angenehm müde, daß
wir des Tuanku, der in der Einbildungskraft meiner Si-
mujah wohl die Rolle des schreckhaften Begu spielen mochte,

völlig vergaßen.

Srssksrre. Lengsüsche ochsen, kzttowgcns, isvamsche àssevenn.

Was mir Simujah sonst hatte andeuten wollen mit
ihrer Anspielung auf den Begu, der sie holen wollte, be-

griff ist erst allmählich und je mehr wir uns in die neuen
Verhältnisse einlebten.

Da die Regenzeit fast das ganze Pflanzungspersonal
in der Sortierscheune zusammenführte, bekam ich daselbst

auch meine Hauptbeschäftigung. Da jedoch auf dem Haupt-
platz kein Haus mehr frei war, mußten wir unsere Wohnung
in der Eebäulichkeit einer weit abgelegenen Pflanzstraße
nehmen. Das forderte täglich zweimal einen Ritt hin und
her und gestattete mir nur eine ganz kurze Mittagspause,
so daß jeweilen erst am Abend die an Heimweh leidende

Simujah aus ihrer Einsamkeit erlöst wurde.
Erst hatte-sie ja mit der Einrichtung des Häuschens

zu tun, sodann den chinesischen Wasserträger, den sie zum
Koch vorrücken ließ, in die Geheimnisse seines neuen Be-
rufes einzuweihen: aber als dies bewältigt war, packte sie

die Langeweile, und sie fing an. die alten Freundinnen zu
vermissen und sich nach ihnen zu sehnen. Sie kam sich in
dem einsamen Pflanzerhaus an der verlassenen, mit Gras
und Mimosen dicht überwachsenen Straße, das selber in
einem Dickicht von Pisangbüschen und jungem Wald staub,
wie in der Gefangenschaft vor. So tief in der Wildnis
hatte sie selbst in ihrem Malaiendörfchen nicht gewohnt;
denn mehr als von Menschen bekam sie Besuch von Affen-
Horden, die nach vergessenen Bananen im Pisanghain hinter
dem Hause suchten, und von Mardern, die es auf ihre
Hühner abgesehen hatten. Selbst vor das Haus auf die

Straße zu gehen, war beschwerlich, ja gefährlich, da die
Dornen der!dicht wuchernden Mimosen die Knöchel blutig ritzten.

Von Menschen zog nur hie und da ein Trupp Ba-
takker, Fuß vor Fuß in die Wagenspuren setzend, welche

die Graskarren der Unternehmung gepflügt hatten, vor-
über, neugierig nach den Bewohnern des Hauses spähend,

später etwa ein Huhn oder einen Kamm Pisangfrüchte anbietend.

So begriff ich den Zustand ihres Gemütes sofort,
als sie mir eines Abends bei meiner Heimkehr weinend

um den Hals fiel und mit zuckenden Lippen bekannte: „Ach,
mein Herr und Gatte, es ist nicht gut, daß der Mensch
allein sei; so sagtest du ja, als du mir eure Schöpfungs-
geschichte erzähltest. Es ist ein schmerzlich wahres Wort...
Und ach, selbst unser Himmelsgott Batara Guru war tief
unglücklich, als ihm seine Gemahlin vier Jahre lang kein

Kind gebar: sie tanzten und hüpften aber voll Vergnügen,
als ihnen die Schlange Tumuldang di bosi die Erfüllung
ihres sehnlichsten Wunsches verhieß." (Forts, folgt.)
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